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Erste freie Volkskammerwahl am 18. März 1990 
 

 
Die DDR befand sich am Ende der 1980er Jahre in einer 
tiefen politischen und wirtschaftlichen Krise. Mit großem 
Interesse wurden die Reformbestrebungen in der UdSSR 
unter Michael Gorbatschow verfolgt. Ausreisewelle und 
friedliche Demokratiebewegung 1989 brachten die verkruste-
ten Strukturen ins Wanken. Umgestaltung der DDR, Bre-
chung des Machtmonopols der SED, Meinungs-, Presse- und 
Reisefreiheit sowie Umweltschutz waren die zentralen 
Forderungen des Wende-Herbstes. Die Grenzöffnung am 9. 
November erzeugte jedoch einen deutlichen Umschwung der 
Stimmung – die Wiedervereinigung Deutschlands rückte in 
den Blickpunkt.  

 
Auf Initiative der evangelischen Kirchen wurde am 7. Dezem-
ber 1989 in Berlin ein „Runder Tisch“ gebildet, an dem die 
verschiedenen Parteien mit anderen politischen Gruppierun-
gen die Durchführung freier und demokratischer Wahlen 
sowie eine Verfassungsreform diskutierten. Diverse Konzepte 
zur Verwaltungsneugliederung und Neubildung der 1952 
aufgelösten fünf Länder auf dem Gebiet der DDR entstanden. 
Die Parteien stellten sich auf eine Neugliederung der Verwal-
tungsstrukturen ein und bildeten Landesverbände.  
 
Aufgrund wachsender politischer Unruhen in der Bevölkerung 
und der nicht abreißenden Ausreisewelle beschloss der 
Runde Tisch, die erst für Mai vorgesehenen Volkskammer-
wahlen auf den 18. März 1990 vorzuziehen. Zur Vorbereitung 
blieb wenig Zeit. Die etablierten Parteien der Bundesrepublik 
förderten nach Kräften die einstigen Blockparteien der DDR. 
Damit hatten diese einen direkten Startvorteil gegenüber der 
in kleine Gruppierungen zersplitterten Bürgerbewegung.  

 
 

Zu den Veranstaltungen der CDU mit dem Auftritt Helmut 
Kohls in Erfurt am 20. Februar und der SPD mit Willy Brandt 
in Weimar am 4. März 1990 strömten Zehntausende. Das 
beherrschende Thema Wahlkampfthema war die Einheit 
Deutschlands. Während Kohl „blühende Landschaften“ ver-
sprach, wurde Brandts Spruch „Der Zug in Richtung Einheit 
rollt. Jetzt kommt es darauf an, dass keiner unter die Räder 
kommt“ als Zögerlichkeit ausgelegt.  
 
Das am 1. März 1990 gegründete Wahlbündnis "Allianz für 
Deutschland" aus CDU-Ost, Demokratischem Aufbruch und 
Deutscher Sozialer Union konnte dann bei der Wahl mit über 
48 % der Stimmen einen überwältigenden Sieg erlangen. Im 
Bezirk Erfurt lag die Zustimmung mit rund 60 % sogar noch 
höher. Dies war ein deutliches Signal für eine zügige Wieder-
vereinigung. Auf die SPD entfielen 21,9 %, auf die PDS 
16,4 % und auf die FDP 5,3 % der Stimmen. Das Bündnis 
90, in dem sich die Hauptinitiatoren der friedlichen Revolution 
zusammengeschlossen hatten, erreichte lediglich 2,91 % der 
Stimmen, im Bezirk Erfurt nur 1,8 %. Die Bürgerbewegung 
hatte mit den Ideen zur demokratischen Umgestaltung der 
DDR den Rückhalt in der Bevölkerung verloren. 

 
Viele Akteure des Übergangs gerieten bald in Vergessenheit. 
- Was wurde aus Matthias Büchner? 
Als erste oppositionelle Gruppierung wandte sich am 10. 
September das Neue Forum (NF) mit seinem Gründungsdo-
kument „Aufbruch 89“ an die Öffentlichkeit. Einer der Prota-
gonisten in Thüringen war Matthias Büchner. Der gelernte 
Gärtner, Jahrgang 1953, der nach einigen Semestern 
Theologie von 1979 bis 1989 als freier Künstler gearbeitet 
hatte, war Mitbegründer der Initiativgruppe NF und Bezirks-
sprecher von Erfurt. Er war auch Mitinitiator einer der ersten 
friedlichen Besetzungen einer Zentrale des Ministeriums für 
Staatssicherheit am 4. Dezember 1989 in Erfurt. Diese 
Erfahrungen halfen ihm 1990 als Beauftragter der Volks-
kammer für die Kontrolle der Auflösung des SED-
Sicherheitsapparates sowie als Republiksprecher des NF 
und Berater des Zentralen Runden Tisches für Sicherheits-
fragen. Büchner war zudem Mitglied des Runden Tisches 
Erfurt und Mitorganisator des oppositionellen Übergangspar-
lamentes. Von 1990 bis 1994 war er Mitglied des 1. Thürin-
ger Landtages. 
Heutzutage betreibt er als Maler und Grafiker ein Atelier in 
Zella-Mehlis. 
 

 
 


